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i An die Zeitungsleſet⸗ 
Beim Ablauf des 4. Quartals bringen wir in: Erinnerung.  . 
daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung R Mtblr. 72 fat, 
JJJJJCC(VVVVVVVVV* a 
als plerteljaͤhrliche Pränumreration: zu zahlen haben, wofür dieſe Zeitung auf allen König lichen 
Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſtt. | g 5 
Die Praͤnumeration fur ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. fuͤr das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. FENG Me 4 1 Dee 
Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht un⸗ 
ſere Schuld, wenn die frühern Nummern nicht nachgeliefert werden konnen. ge LEE 
Poſen den 17. December 1828. ER = BEN Ha 
Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Jin lan d. N heißen Thraͤnen der Dankbarkeit ſeine Wohlthaten, 
ee die er im Stillen übte, Nun iſt der gerechteſte Stolz 
6 e ee e, durch den grauſamſten Schlag zu Boden gedruckt, 

Poſen den 15: December⸗ Unſere Stadt iſt in’ der rechtlichſte Mann, der geſchickteſte Arzt ſeinen 
wehmuͤthige Stimmung, viele Familien in die tief⸗ Freunden und der leidenden Menſchheit' entriſſen, 
ſte Trauer und die Armuth' in ſtarres Entfegen ein feltener Wohlthäͤter ſeinen mit dem Elende käm⸗ 
durch das Hinſcheiden des vortrefflichen, alle guten“ pfenden Mitbrüdern geraubt. Schneider bat Al⸗ 
Eigenſchaften in ſich vereinigenden Mannes — des len dieſen Alles zu ſeyn aufgehdrt; nur ſein Anden⸗ 
Dr. Karl Schneider, verſenkt. Während ihn er⸗ ken ſteht feſt und geht auf Kindeskinder über, So 
ſtere mit Stolz zu ihren edelſten Söhnen zahlte, wäh: bat er ſich in der kurzen Zojaͤhrigen Zeit feines Pile 
rend ihn mancher Familienvater, manche Familien gerlebens hienteden durch fein brise has iches 
mutter mit frommem Sinne ihren und der ihrigen Witken unter uns, ein, denn Erz, dauerhafteres 
Retter und Freund nannten, empfing der Arme mit Denkmahl in den Herzen feiner zahlreichen Verehrer 
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hierorks, fo wie in der Provinz, zu fliffen gewußt. 
— Noch am ıften dieſes ging der gute Schnei⸗ 


der, obgleich nicht mehr ganz wohl, ſeinen Be⸗ 


rufsgeſchaͤften nach, als er ploͤtzlich von einem 
Schauer ergriffen, ſich nach ſeiner Wohnung bege⸗ 
ben mußte, um ſie, nie wieder lebend zu verlaſſen. 
Von dieſem Augenblicke an wurde er der Gegenſtand 
der ſorgfaͤltigſten Behandlung ſeiner Kollegen, aber 
auch zugleich ein Gegenſtand des allgemeinen, mit 
dumpfen Vorgefuͤhlen verbundenen Geſprächs, indeß 
das Zimmer, wo er täglich in der Mittagsſtunde 
die armen Kranken zu empfangen, ſie zu beſorgen 
und ihnen nach Umftänden Geld zur Bereitung der 
Medikamente und zur Beſtreitung ſonſtiger Ausga⸗ 
ben darzureichen pflegte, von nun an zum Tempel 
ihrer inbruͤnſtigen Gebete für die Geneſung ihres 
Wohlthaͤters wurde. Selbſt die Treppe und der 
Hausflur wurden oͤfters von Armen aller Confeſſio⸗ 
nen eingenommen, die ſich auf die Kniee hinwerfend, 
die Allmacht um die Wiederherſtellung des Guten 
anfleheten. Der fiebente Tag ließ auch wirklich bei 
allen ſeinen Freunden die Hoffnung aufleben, ihn 
zu erhalten, — allein in dem Buche des Schickſals 
ſtand es anders geſchrieben, — den 13. dieſes Mo⸗ 


nats ſtieg er in das Reich der Schatten hinab; — 


und nach 1 Uhr des Morgens hörte er auf zu ſeyn. 
Kurz vorher ſprach er in ſeinen letzten Worten ge⸗ 


gen den ihn dieſe Nacht bewachenden freundlichen 


Kollegen den Dank fuͤr die liebevollen Beſtrebungen 
ſeiner Berufsgenoſſen um feine Wiederherſtellung 
mit dem Bemerken aus: „daß der Augenblick da 
ſei, eine andere Welt zu betreten.“ Mit Blitzes. 
ſchnelle verbreitete ſich die traurige Kunde durch die 
ganze Stadt und erregte bei Allen die ſchmerzlich⸗ 


ſten Gefühle, Wird auch der Verluſt dieſes Man⸗ b 


nes als allgemein bezeichnet, fo iſt dadurch insbe⸗ 
ſondere dem unter ſeiner aͤrztlichen Leitung geſtan⸗ 


denen Inſtitute der grauen Sch weſtern der haͤr⸗ 


teſte Schlag beigebracht worden. Das erſte bes 


ſtimmte Wort; Schneider iſt todt! war aber 


auch hinlänglich, um ein ſelbſt außerhalb der Maus 
ern dieſer milden Anſtalt widerhallendes Wehklagen 
und Jammern der feommen Waͤrterinnen der lei⸗ 
denden Menſchheit und der ihrer Pflege auvertrau⸗ 

ten Kranken zu erzeugen. Nicht allein den Arzt hat 
dieſes Inſtitut verloren, — auch einen Wohlthäter 
hat es zu beweinen. Mit welcher Gewiſſenhaftig⸗ 
keit er hier feine Berufspflichten erfüllte, war ale 
gemein bekannt, was er aber als edler Menſch an 


“feinen leidenden Mitbrüdern that, mußte, feinem. 


unbedingten Verlangen gemäß, geheim gehalten 
werden. Jetzt betrachten es die von ſchmerzlichen 
Gefühlen Uberwaͤltigten würdigen Nonnen für eine 
eben ſo heilige Schuldigkeit, das Stillſchweigen zu 
brechen, als es ihnen heilig war, fo lange er lebte, 
ein ſtreuges Geheimniß zu deobachten. Wir wollen 
nur ſo viel darüber bemerken, daß ſeine Einnahme 
fuͤr die Mühewaltung in dieſer Aaſtalt bei weitem 
unter den Wohlthaten ſtand, die er derſelben theils 
durch Baarſchaft, theils durch andere Geſchenke 
angedeihen ließ. — Heute iſt dieſer vortreffliche, fels 
tene Mann gänzlich unſern Augen entrückt. Zwi⸗ 
ſchen 3 und 4 Uhr des Nachmiktags war für uns 
der eben ſo traurige als feierliche Moment der ewi⸗ 
gen Trennung ogg feinen ehrwuͤrdigen irdiſchen 
Ueberreſten. Sie wurden von einer ungeheuern 
Menſchenmenge beiderlei Geſchlechts, von allen 
Standen, von allen Befenntniffen, von jedem Bes 
rufe, unter dumpfen Tonen der Blaſeinſtrumente, 
unter dem Glockengeläute der katholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Kirche und unter Thränen feiner dankbaren 
Freunde und der mit Wohlthaten von ihm uͤberhaͤuf⸗ 
ten Armen, zur ewigen Ruheſtätte begleitet. — Erſt 
in dem Leichenzuge und an dem Grabe gewahrte 
man den wahren Spiegel feines Lebens und feiner 
edlen Handlungen. Dieſer wehmutherregende An⸗ 
blick ließ uns hier erſt den großen Verluſt in ſeinem 
ganzen Umfauge tief empfinden. Wir find nicht im 
Stande, die Gefühle der um den Sarg verſammel⸗ 
ten Menſchenmenge, und noch weniger die ſeiner wür⸗ 
digen Eltern, feiner Gefchwiſter und der nächften 
Anverwandten zu ſchildern. Die großen Tugenden 


des Verklaͤrten und die ihm dieſerhalb gewidmeten 


Huldigungen laſſen ſich nicht in Worten wiederge⸗ 
en. Nur ſoviel! Seine Liebe gegen feinen Nächften 
war unbegrenzt, — dem Reichen wie dem Armen 
gleich zugethan, empfand er die größte Freude, wenn 
er dem einen wie dem andern die moͤglichſte Huͤlfe 
leiſten konnte. Mit derſelben Freundlichkeit, mit 
derſelben innigen Liebe beſuchte er die Hütte des Ars 
men wie den Pallaſt des Reichen, und was er von 
Dieſem nahm, gab er groͤßtenthells Jenem wieder 
hin. Bei Behandlung des Kranken begleitete ihn 


ſtets die Mutter der Weisheit — die Vorſicht, ſo 


wie bei Spendung der Wohlthaten niemals die Linke 
wußte, was die Rechte that. Den Eigennutz kannte 


er nur dem Namen nach und bei einer ſehr ein⸗ 
andern Geuuß wie 
als ſchwebten ihm immer 


fachen Lebensweiſe keinen 
den des Wohlthuns, 


die Worte der Schrift vor: Wohl und recht zu 
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thun iſt dem Herrn lieber denn Opfet. — 
Die Eitelkeit griff bei ihm nie Platz, er war ihr 
ganz fremd. Er kannte keine Leidenſchaften als 
die des brennenden Dienſteifers, der ſtrengſten 
Pflichterfuͤllung, der feltenften Aufrichtigkeit, weil 
er als ein guter Chriſt wohl wußte, wer das Herz 
prüft und wem die Aufrichtigkeit ange⸗ 
nehm iſt; — fo wie er die Menſchen, deren 
Zungen Falſchheit treiben, nur innigft bedaus 
erte. Außer dem, durch Berufsgeſchaͤfte veranlaß⸗ 
ten Umgange mit feinen Kollegen, mit ſeinen Patien: 


ten und feinen Kindern —den Armen, — bie ihn ihren 


Vater nannten, verlebte er die Übrige wenige Zeit 
der Muße mit einem eben fo dſenſteifrigen Kollegen, 
der gleichſam eine Seele mit ihm zu bilden ſchien, 
bel wiſſenſchaftlichen Forſchungen. — In allen Bes 
ziehungen und im ſtrengſten Sinne des Wortes übte 
er die Tugend bis an fein kuͤhles Grab. 
Ben sui raptum gemuere cives, 

Hic diu vixit. 

Sarbiewski Lyricorum. lib. II. ode 3. 


Berlin den 14. December. Der Weltgeiſtliche 
und bisherige Lehrer an der hoͤhern Stadtſchule zu 
Roͤſſel, Petrus Witkowski, if zum Direktor 
des katholiſchen Schullehrer-Seminars zu Brauns⸗ 
ben beforbert worden, ; 

er Kammerherr, außerordentlicher Geſandte 
und bevollmaͤchtigte Miniſter an der hohen Pforte, 
Major von Roher, iſt aus Schleſien hier ange⸗ 
kommen. i 


— EL —— 


M en 


f It d i e n 

Rom den 26. November. Se Koͤnigl. Hoheit 
der Kronprinz von Preußen haben Ihren Aufenthalt 
hieſelbſt um einen Tag verlängert, und werden das 
her erſt morgen dieſe Stadt verlaſſen. Die Rüdreife 
wird uͤber Terni, Maceratg, Ankona, Forli, Raven⸗ 
na (zur Beſichtigung welcher ſehr merkwürdigen 
Stadt Hoͤchſtdieſelben einen ganzen Tag verwenden 
wollen), Bologna und Ferrara geheu. 
Geſtern machte der Kronprinz dem Papſte den 
Abſchiedsbeſuch. Als Se. Koͤnigl. Hoh. Sich in 
Ihre Wohnung zuruͤckbegaben, fanden Sie daſelbſt 
eine ſehr fchöne Moſaik⸗Arbeit, die beruͤhmte Sybil⸗ 
le des Guereino darſtellend, als ein Andenken Sei⸗ 
tens Sr. Heiligkeit vor. 


Der Kronprinz hat auch diesmal wieder die Aus⸗ 
0 955 der Arbeiten Deutſcher Kuͤnſtler dfters be⸗ 
ucht. . N a, 
Den 30. November. Am 25. Nov. gab der 
Graf von Shrewsbury im Palaſt Colonna zu Rom 
dem Kronprinzen von Preußen K. H. ein glaͤnzen⸗ 
des Feſt, zu welchem der ganze Engliſche Adel, der 
ſich gegenwärtig in Rom befindet, eingeladen war. 
Die Tafel war ſehr geſchmackvoll und mit der groß⸗ 
ten Pracht verziert, beſonders bewunderte man die 
ſchoͤnen Porzellaine aus den vorzuͤglichſten Fabriken 
Englands und die Modelle der alten Monumente 
Roms aus reich vergoldeter Bronze. 1 

$ r n ru dd a eu | 

Paris den 7. December. Vorgeſtern bewilligte 
der Konig dem Biſchofe von Amiens, Grafen von 
Chabons, und dem mit der Cadixer Divifion zurüͤck⸗ 
gekehrten General Major, Vicomte von Saint-Ge⸗ 
nies, Prſvat⸗Audienzen. Um 1 Uhr präfidirte der 
Dauphin im oberſten Kriegs-Rathe. i 

Die letzten Nachrichten aus Morea find vom 165 
v. M.; fie beftätigen die früheren, enthalten im 
Uebrigen aber über die Bewegungen der Expeditſons⸗ 
Armee nichts Neues. y 

Ein Adjudaut des Kriegs⸗Miniſters iſt vor einigen 
Tagen nach Morea abgegangen. Er foll der Ueber⸗ 
bringer einer zahlreichen Lifte von Ordens⸗Verlei⸗ 
hungen unter die Generale und Ober⸗Offiziere des 
Expeditions⸗ Heeres ſeyn. i FE 
Am 28. Abends find von Toulon aus 12 Neapo⸗ 
litaniſche mit Lager⸗Geräthſchaften u. dergl. belabez 
ne Trans portſchiffe und drei Franzdfifche fuͤr Rech⸗ 
nung einiger Handelshaͤuſer mit Mundvorrath aller 
Art befrachtete Fahrzeuge, unter Bedeckung eines 
Linienſchiffs und einer Korvette nach Navarin unter 
Segel gegangen. Am Bord des erſtern befinden ſich 
mehrere Aerzte. f 

Die Gazette nennt in ihrem Zorn den Messager 
des Chambres das jammervollſte Blatt, das ſeit 
Menſchengedenken herausgegeben worden iſt. 

Briefe aus Madrid melden, daß der Gouverneur 
von Gibraltar den Hafen von Tanger in Blokade⸗ 
ſtand erklart habe, und zwar aus dem Grunde, weil 
der Kaiſer von Marokko ſich geweigert, den gerech⸗ 
ken Entſchaͤdigungs⸗Forderungen des Befehlshabers 


der Brittiſchen Seemacht in jenen Gewäflern für die 


A nach Tanger aufgebrachten Fahrzeuge zu 
nü n. F 1 ARE — 

Die Quotidienne behauptet, es ſey vorgeſtern 
hier ein außerordentlicher Courier mit Depeſchen 
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aus Liſſabon vom 26. Nov. Abends eingetroffen 
worin der Geſundheite⸗Zuſtand Don Miguels fort: 
während als höchſt befriedigend geſchildert werde. 
Das gedachte Blatt fuͤgt hinzu, daß, da das Leben 
Don Miguels nunmehr außer aller Gefahr ſei, die 
liberalen Blatter wahrſcheinlich ſchon morgen ‚Her 
kündigen würden, er liege in den letzten Zügen. 
Der Messager des Chambres meldet aus einem 
Privat⸗Schreiben aus Rom vom 20. v. M. „Der 
Papſt iſt eben ſo verwundert als betrübt über die 
Art und Weiſe geweſen, wie einige Pariſer Blätter 
ſich über das Schreiben ſeines Kardinal⸗Stagts, Se⸗ 
kretärs in Betreff der Verordnungen vom 16. Juni 
ausgesprochen haben. Man erſchrickt in der That 
über den ſeltſamen Katholicismus der Gazette und 
der Quotidienne, die an nichts glauben, und im 


Namen der Religion, Pyrrhonianiſche Leheſatze aufe 


ſtellen. Sie konnen verſichert ſeyn, daß der Papſt 
ſeinen lebhaften Unwillen darüber geäußert hat. Zu 
keiner Zeit find die Verhältniſſe zwiſchen Frankreich 
und dem Nömifchen Hofe, offener und vertraglicher 
eſen als jetzt.“ „F 
ge heißt der Fuͤrſt v. Polignac reiſe in ‚höchfteng 
14 Tagen nach London zurück. Seine Auweſenheit 
macht diesmal keine Wirkung, er hot an dem Her⸗ 
zoge v. Riviére feine maͤchtigſte Stütze verloren. 
Baron v. Rendufe, ehemals Ober ⸗Polizei⸗Inten⸗ 
dant in Liſſabon, aM mit Aufträgen des Marg. v. 
ella hier angekommen. 
a Kos gemeldet, man laſſe nichts als 
die Aerzte zu dem Jafanten; feine Mutter beſorge 
ihm ſelbſt die Speiſen und der Herzog o. Cadaval 
führe die Staatsgeſchaͤfte. Aus dem Palaſt des 
Patriarchen war ein Hausaltar ins Zimmer des In⸗ 
fanten getragen. Die Verhaftungen nahmen noch 
zu. Man ſchaͤtzte die ſeit kurzem aus Portugal nach, 
Spanien entwichnen Einwohner auf 4, bis 5000. 
Es heißt, Graf da Lapa komme an die Stelle des 
Grafen da Ponte hieher. Das Journal des Débats 
bemerkt, daß um beſten Falle die Krankheit des Sue 
fanten ihn ſechs Monate im Bette halten werde. 
= Dberft Fabvier iſt, ‚ohne fich aufzuhalten, durch 
Lyon mach Toulon gereiſet. Die Sage, daß er von 
der Regierung monatlich 300,000 Fr. zur Verfü⸗ 
gung erhalte, wird dahin difizirt, daß ſeine Ueber⸗ 
nahme des Befehls uͤber die Griechiſchen Truppen 
die Bedingung ſey, unter welcher ‚unfre Regierung 
ihre monatliche Subſidie von 
Griechiſche fortſetzze. 


5 5 Ce. 1 1 
‚509,000 Fr. an die 


die neue Expedition nach Griechenland, aus zwblf 
Neapolitaniſchen und drei Franzoͤſiſchen Transport- 


‚Schiffen beſtehend, unter der Eskorte der Korvette 


Viktorieuſe ſich am Tage zuvor nach Navarin in 
Bewegunug geſetzt habe. Unter andern haben ficy 
mehrere Aerzte und ein Unterintendant eingeſchifft. 
Bei der neulichen Vorſtellung des Cartbuche auf 
dem Odéon⸗Theater ereignete ſich, nach dem Bericht 
der Gazette, folgendes; In dem Stuck kommt vor, 
daß Diebe einen Schauſpieler beſtehlen. Ein junger 
Dieb findet das Koflüim von Tartuffe, er zeigt Hut 
und Mantel mit den Worten: Das muß man ei⸗ 
ner Schauſpielertruppe ſchicken, die in Freiburg; 
Gaſtrollen giebt! „Ein Ausbruch des Unwillens 
ward in den Logen laut, auch das Parterre pfiff, 


und nur die bezahlten Klatſcher applaudirten. Selbſt 


viele junge Leute aus den Schulen ſollen ihr Miß⸗ 
fallen geäußert haben. Die Komddianten aus Frei⸗ 
burg, fuͤgt das genannte Blatt hinzu, haben 800 


junge Franzoſen, die den angeſehenſten Familien 


angehdren, als Zuhdrer. ST 

Es bat ſich nun beſtimmt ausgewieſen, daß Ab⸗ 
be Buffon, der kurzlich zum General⸗Sekretair des 
Geiſtlichen Miniſteriums ernannt worden, ein Miſ⸗ 
ſionair vom Lazariſten⸗Orden und einer der Direk⸗ 
toren deſſelben iſt. „Wie kann, fragt der Courier 


Kr., das Minifterium die Vollziehung der Verordunn⸗ 


gen vom Juni fordern, wenn der Vertreter des Mi⸗ 
niſters ſelbſt einer geſetzlich verbotenen Congreggation 
angehört?“ ER en N 
„Man verſichert uns, ſagt der Cour, français, 
wir ſeien gut unterrichtet geweſen, als wir gemel⸗ 
det, daß unſer Heer Morea erſt gegen Ende Maͤrz 
verlaſſen werde. Jedoch ſcheint es, daß das Minis 
ſterium jene Kranken, deren Geneſung das Klima 
entgegen wirkt, gleich zurückkommen laſſen will, fo 
wie die Soldaten, deren Dienſtzeit mit dieſem Jahre 


‚abläuft, indem die Expedition nach Morea nicht 


als Suspenſion des Friedensſtandes angeſehen werde. 
Unterrichtete wollen wiſſen, die Kabinette von 
London und Paris hatten gleichzeitig Kouriere nach 
Konſtantinopel geſchickt, um einen neuen Verſuch 
zu machen, die Pforte zu Conceſſionen zu bewegen. 
MD, ort u gi ag 1 ee 
Die Krankheit Don Miguels hat eine ſolche 
Wendung genommen, daß alle umſichtigen Aerzte 
der Meinung find, er könne nicht leben. Seine 
ſtarke Natur mag vielleicht einige Monate gegen⸗ 


halten, doch es ſcheint unmöglich, daß er wieder 
Aus Toulon wird vom 20, v, M. gemeldet, daß 


aufkomme. Die Partheien ſind dadurch natürlich 
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in die zußerſte Bewegung gerathen. Die Faktion 
— un 1717 Plakate im Pallaſt anſchlagen, 
nach welchen dieſer Unfall eine Züchtigung des 
Himmels für Don Miguel aſt, weil er die ruchloſen 
gottesläſterlichen Freimaurer nicht genug verfolgt 
bats Dieſelbe Partheichat eine große Menge apo⸗ 
kryphiſcher Bullen des Papſtes verbreitet, worin 
es heißt, der heilige Vater habe der Königin die 
Juveſtitur der Porkugieſiſchen Krone verliehen, und 
entbinde die getreuen Portugieſen des Eides, den 
fie Don Miguel geleiſtet haben. Doch ſind die 
Conſtitutionellen auch nicht unthatig und haben in 
deu Provinzen ſchon eine große Macht. 
Groß brit a nan len. 

London den 5. December. Heut morgen ſind 
Depeſchen von unſerm Konſul in Liſſabon, Herrn 
Matthews, bis zum 22. Nov. eingegangen. Ihnen 
zufolge beſſert ſich Don Miguels Geſundheits⸗Zu⸗ 
ſtand. Die gegen Terceira geſegelte Expedition iſt 
in einem Sturme zerſtreut worden. 


Am g. d. Abends iſt Graf von Liverpool mit To⸗ 


de abgegangen. ' à 
Dielen Nag blen wir uber Marſeille Briefe 
aus Smyrna vom 31. Oktober mit der wichtigen 
Nachricht, daß Franzdſ. Kriegsſchiffe aus Morea in 
Chios angekommen waren und das Hauptfort zur 
Uebergabe in 14 Tagen aufgefordert hatten. Man 
glaubte, daß ſie geſchehen werde, da es nicht in 
rhaftem Stande war, 
en rare Cbronitle behauptet, der Herzog v. 
Wellington wünfche die Ruͤcktehr des Hrn. Huskiſſon 
und des Grafen Dudley in das Miniſterium. 
; ) A m 2 * i E . 8 
Die Philadelphia-Zeitung vom 10. Nov. und mit 
ihr übereinſtimmend das J. du Commerce pom 10, 
Dec. bringen über die neueſten Begebenheiten in Bo⸗ 
ota folgende Nachrichten . 
2 ann den 14. Oktober. Ein wichtiges 
Ereigniß hak ſich in der Hauptſtadt C olumbiens zu⸗ 
getragen; es iſt daſelbſtzeine Verſchwdrung ausge⸗ 


brochen, in welcher der General Santander, der 


noch vor Kurzem die zweite Stelle in der Republik 
ee ; 15 der General Padilla verwickelt find. 
Letzterer machte erſt unlaͤngſt in Carthagena einen 
ähnlichen Verſuch, in Folge deſſen er in Bogota im 
Gefängniß ſaß. Der Zweck dieſer Verſchwoͤrung 
war, den Praͤſidenten Bolivar zu ermorden und die 
Regierung zu ändern. Diejenigen, welche ſchon ſo 
viele mehr oder weniger wirkſame Mittel angewen⸗ 
det hatten, um die Republik und ihten Beſchirmer 


zu vernichten, verſuchten das verwegenſte von allen 
in der Nacht vom 25. auf den 26. September. Die 
Garniſon von Bogota beſteht aus der erſten Schwa⸗ 
dron der Grenadiere zu Pferde, aus dem Bataillon 
Vargas und einer Artillerie-Brigade. 
ſchwornen gelang es, dieſe Brigade zu gewinnen, 
und ſie machten dieſelbe zur Grundlage ihrer Opera⸗ 
tionen, In einer Verſammlung, welche an dem⸗ 
ſelben Abende um 8 Uhr ſtatt fand, wurde beſtimmt, 
daß ein Theil des Geſchuͤtzes den Palaſt angreifen 
ſollte, ein anderer das Quartier Vargas, wo einige 
Gefangene ſaßen, ein dritter endlich das Quartier 
der Grenadiere. Diejenigen, welche zum Aagriffe 
auf Vargas befehligt waren, ſollten ſich wieder, 
theilen und zu gleicher Zeit den General Padilla in. 
Freiheit ſetzen, damit dieſer ſich an die Spitze des 
Aufſtandes ſtellen konnte. Der Entfernung und 
Wichtigkeit des Punktes wegen begann man mit 
einem Sturme auf den Palaſt, welchen der Coms 
mandant Carrijo, Horment, Florentino Gonzales, 
und die Hauptleute Lopez und Wenceslaus Quilal⸗ 
bar an der Spitze drr Mörder ausfuͤhrten. Hor⸗ 
ment ſtieß mit eigener Hand drei Schildwachen niez 
der und gelaugte mit den uͤbrigen, welche ihm folg⸗ 
ten, in die obern Säle, wo ihnen der Ordonnanz⸗ 
„Offizier des Befreierd, Andreas Ibarra, trotz ſeiner 
großen Jugend, den unerſchrockenſten Widerſtand 
leiſtete, bis ein Saͤbelhieb in die rechte Hand ihn 
zum Kampfe unfaͤhig machte, worauf die Rebellen 
bis zum Schlafgemach des Prauͤſidenten dringen 
konnten. Bolivar ging ihnen entgegen, da er ſich 
aber allen Verſchwornen allein gegenüber fab, vers 
ſuchte er anfangs, ſich in feinem eigenen Zimmer 
zu vertheidigen, ſprang aber, als langerer Wider⸗ 
‚and unmdgli wurde, von einem Balkon auf die 
Straße hinab, und entkam nach dem Quartier von 
Vargas. Der Angriff auf dieſes Quartier war be⸗ 
gonnen worden, ſobald man von dem Sturme auf 
den Palaſt Kenntniß hatte; der Commandant Sil⸗ 
va, der ihn leitete, richtete eine Kanone gegen das 
Thor, aber die Wachen vertheidigten ihren Poſten 
mit Energie und warfen, unterſtuͤtzt von den Sol⸗ 
daten deſſelben Bataillons, welche aus den oberen 
Fenſtern auf die Angreifenden feuerten, die Ver⸗ 
ſchwornen zuruck, nahm ihnen die Kanone ab, und 
werfolgten fie nach allen Richtungen. Unterdeſſen 
waren ſchon einige Artilleriſten in das Gefaͤngniß 
des General Padilla gedrungen; unter Anführung 
der Hauptleute E. Beneno und R. Mendoza waren 
fie über die Mauer des Hofes geſprungen und hatten 


Den Ver⸗ 
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den Oberſt Volivaͤr in feinem Bekte uͤberraſchk, den 
fie mit einem Piſtolenſchuſſe todteten. Als die Re⸗ 
bellen, welche den Palaſt geſtuͤrmt hatken, denſel⸗ 
ben verließen, trafen ſie an dem Thore mit dem 
Oberſt Ferguſon, dem Adjudauten des Befreiers, 
zuſammen. Dieſer würdige Offtzier war bei der er⸗ 
ſten Anzeige der Unruhen aus ſeinem Hauſe herbei⸗ 
geeilt und erhielt in dem Augenblicke ſeiner Ankunft 
vor dem Palaſte einen Piſtolenſchuß in die Bruft, 


von der Hand des Commandanten Carrijo, an def: 


fen neulicher Defbrderung er großen Antheil hatte. 
Eine Abtheilung des Regiments von Vargas, un⸗ 
ter dem Befehle des Lieutenauts Forrealoa, welche 
von dem Kriegsminiſter, General Urdaneta, und 
den Generalen Paris, Cordova Velez und Ortega 
angeführt wurde und mit Munition verſehen war, 
ſtellte ſich auf dem Hauptplatze auf, von wo aus 
die Befehle zur Vertheidigung der Stadt und zur 
Verfolgung der Aufrührer gegeben wurden. Hier 
ſtieß der Befreier zu ihnen, der von fammtlichen 
Offizieren und Gemeinen mit offenen Armen und 
enthuſtaſtiſchen Freudensbezeugungen empfangen 
wurde. Am 26. hielt der Erzbiſchof zum Danke 
eine feierliche Hochmeſſe. Die betreffenden Behör— 
den find beauftragt, die Prozeſſe gegen die Ver⸗ 
ſchwornen einzuleiten. Das Volk hatte ſich, 4000 


Mann ſtark, bewaffnet, und ihren Anſtrengungen 


gelang es, noch manche von denen, die den verfol⸗ 
genden Truppen entgangen waren, einzufangen. 
Folgendes iſt das Verzeichniß der bedeutendſten ge⸗ 
fangenen Mitglieder der Verſchworung: J. Hor⸗ 
ment, ein Franzoſe, der in Verdacht ſteht, ein Spa⸗ 


niſcher Spion zu ſeyn; Wenceslaus Zulaivar, ein 


Kaufmann aus Autiochien; Capitain Lopez von der 
Artillerie, der nach dem Urtheilsſpruche des Ober⸗ 
gerichtshofes degradirt worden war; General Pa⸗ 
dilla, in Richacha geboren, welcher wegen der Ver⸗ 
ſchwöͤrung von Earthagena im Gefaͤngniß ſaß; Ge⸗ 
neral F. P. Santander, aus Eucuta; Oberſtlieute⸗ 
nant €. Welshew, unwuͤrdig, ein Engländer zu 
ſeyn, und R. Marques, beide Adjudanten des ge⸗ 
nannten Generals; General Obunxo u. A. 

Am folgenden Tage hat der Intendant der Pro⸗ 
vinz, Pedro Herran, folgende Proklamation erlaſ⸗ 
ſen: „Bewohner von Cundinamara! In der vers 
wichenen Nacht war dieſe Stadt und die ganze Re⸗ 
publik am Abgrunde des Verderbens. Konnte man 
glauben, daß ſelbſt hier, in unferm eigenen Herzen, 
noch Verraͤther übrig waren, welche einen Morde 
anſchlag gegen den Befreier zu machen vermoͤchten? 


Sie verführten die, in unſerer Skadt befindliche Urs 
tillerie-Brigade, und drangen, von ihr unterſtüͤtzt, 
in die eigene Wohnung Sr. Excellenz, wo ſie blel 
Blut vergoſfen. Aber der Vorſehung geſiel es, daß 
nur die Oberſten Ferguſon und Bolſvar, Erſterer 
bei ſeinem Eintritt in den Palaſt, Letzterer in dem 
Hauſe des General Padilla, wo er den Dienſt hatte, 
fallen ſollten. Der Seconde-Lieutenant Ibarra 
wurde nebſt einigen Andern in den Zimmern des 
Palaſtes verwundet. Der Befreier, bis zu deſſen 
Zimmern die Mörder gedrungen waren, rettete ſich 
auf eine wunderbare Weiſe. Mehrere von den Re⸗ 
bellen ſind verhaftet, die Entflohenen werden ver⸗ 
folgt. Die ganze Verzweigung des Verbrechens 
wird enthuͤllt werden. 
Grenadiere zu Pferde und das Bataillon Vargas 
hat während der ganzen Nacht den Eifer und Eut⸗ 
huſiasmus bewieſen, welchen fo oft ſelbſt das Lob 
der Feinde zu Theil geworden if. Die Artillerie bez 
gann ihr hochverrätherifched Unternehmen damit, 
die Feuerſchtünde gegen die Quartiere der Truppen 


Die erſte Schwadron der 


zu richten und abzufeuern, deren Muth durch die⸗ 


fen Angriff nur noch mehr entflammt wurde. Sie 
ſchlugen die Empörer in die Flucht und ſtuͤrzten, 
theils allein, theils unter Anführung ihrer Offiziere, 
auf die Straße, wo fie einander zur Rettung des 


Befreiers Gluck wuͤnſchten. Se. Excellenz hat wäh⸗ 


rend der Nacht alle Theile der Stadt beſucht und 


wurde überall mit Aeußerungen des Abſcheues ge⸗ 


gen jene Verbrecher gh ag Landsleute, Freun⸗ 


de! Wir glauben nicht, daß die Urheber Burger 
Bogota's ſeien; Horment iſt es nicht, Carrijo if 
es nicht, noch alle die, welche dieſe Mörderkande 
anführten und leiteten. Bogota iſt feinem Geluͤbde 
treu und dankbar gegen den Befreier. Bogota iſt 
noch ganz kolumbiſch. Was ſollte aus dieſer Nez 
publik werden, wenn das Verbrechen triumphirte, 
Wir hätten unſere Stuͤtze, unſer Freundſchaftsband, 


unſern Schutzengel berloren. Freunde, laßt uns 


dem Höchſten danken, der den Befreier und mit ihm 
und alle rettete. Bogota den 26. Sept. 1828. 
a Pedro a denn 
Dekret des Praͤſidenten: 5 
„Simon Bolivar, Befreier und Präfident der 
Republik Columbien u. ſ. w. in Betracht: 1) 
Daß die Milde, welche alle Maaßregeln der Re⸗ 
gierung charakteriſirte, die Boͤſen zu neuen und 
furchtbaren Attentaten angefeuert hat. 2) Daß 
in vergangener Nacht die Truppen, denen die 
Aufrechthaltung der Ordnung, und die Bewachung 
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des Befreiers anvertraut waren, mit bewaffneter 
Hand angegriffen, daß der Pallaſt der Regierung 
in einen Schauplatz des Mordes verwandelt wor⸗ 
den iſt, und daß man ſogar das Leben des Ober⸗ 
hauptes der Republik bedroht hat. 3) Daß, wenn 
man das Verbrechen nicht bei Zeiten unterdruͤckte 
und die Uebelgeſinnten nicht beſtrafte, ſie bald die 
gänzliche Auflofung und den Untergang des Staa⸗ 
tes herbeiführen wurden. 4) Daß in einem fol: 
chen Falle die Regierung nach den Beſtimmungen 
vom 27. Auguſt, wodurch Ich zu Gunſten des 
Volkes die Mir von demſelben freiwillig uͤbertra⸗ 
gene Gewalt beſchraͤnkt habe, felbft der ſchuldige 
Theil ſeyn wuͤrde; — aus dieſen Gruͤnden und 
auf den Antrag des Staats-Raths decretire Ich: 
1) Von heute an will Ich die Macht, welchen 
der Wunſch der Nation Mir anvertraut hat, in der 
ganzen Ausdehnung anwenden, wozu die Umftände 
Mich zwingen moͤchten; | 8 

2) dieſeſben Umftände ſollen auch die Dauer die⸗ 
fer Macht⸗Erweiterung beſtimmen; e 
3) demgemäß wird der Staats- Rath mir die 
Maaßregeln, die, ſeiner Meinung nach, das Ge⸗ 
meinwohl erheiſcht, anzeigen, mit Berückſichtigung 
der größeren oder geringeren Dringlichkeit derſelben; 
4) jeder Miniſter-Staats-Secretair iſt, in ſo 
weit es ihn betrifft, mit der Ausführung gegenwaͤr⸗ 
tigen Decrets beauftragt. 
Gegeben, von Meiner Hand unterzeichnet und 
von dem Miniſter-Staats-Secretair des Innern 
contraſignirt zu Bogota, den 26. Septbr. 1828, 

| gez) Simon Bolivar, 

(gegengez.) der Minifter-Staate-Secretair des 

a Innern, F. Manuel Reſtrepo.“ 


(Fortſetzung des Memoirs des Ruſſiſchen Kabinets 
Aber die Pacifikation Griechenlands.) 22 
Dieſen Grundſaͤtzen getreu, hat der Kaiſer bis 

jetzt der Aufrechthaltung des Friedens all die Ruͤck⸗ 

ſichten untergeordnet, welche aus den, unbeſtreitba⸗ 
ren Rechten Seiner Krone und aus der beſondern 

Lage Seines Reiches herflieſſen. Unter ſolchen 

Umſtänden die Forderungen andeuten, unter wel⸗ 

chen ein Geſandter Rußlands nach Konſtantinopel 

zurückkehren kann, ohne daß dieſer Ruͤckkehr neue 

Erdrterungen folgen dürfen , und darauf beſtehen, 


daß dieſe Forderungen mit Vorſicht, aber auch mit 5 
ab ö f ſen, und ſolche nicht vielmehr mit den Ergebniſſen 


Feſtigkeit gemacht werden, das heißt ohne Zweifel 
die Garantie der friedlichſten Geſinnungen geben, 


jeden Verdacht eines Ruͤckfalls entfernen, das heißt, 


N. leni 1 


weniger für die Sache Rußlands, als für die von 
ganz Europa ſprechen. f f i 
„Das Kaiſerlich Ruſſiſche Kabinet, überzeugt, 
daß es in Staatsgeſchaͤften mit Gefahren verbun⸗ 
den iſt, über Möglichkeiten einen Schleier zu wer⸗ 
fen, und ſich deren wahrſcheinliche Folgen zu ver⸗ 
hehlen, hat mit Freimüthigkeit ſeine Anſtchten in 
Beziehung auf die beiden erwähnten Fälle darge⸗ 
legt. Es würde ſich glücklich ſchaͤtzen, über dieſen 
Gegenſtand eine dieſer entgegengeſetzte Meinung 
annehmen zu koͤnnen; aber fomit hätten. die vers 
buͤndeten Hofe, ſelbſt wenn jene Meinung plauſi⸗ 
bel waͤre, noch andere wichtige Fragen zu bedenken 
und zu entſcheiden. Kaun Rußland in der Thats 
mit Gleichguͤltigkeit die Verlangerung eines Zuſtan⸗ 
des anſehen, der ſeinen Verbindungen mit der Lee 
vante ihre eigentliche Bedeutung entzieht, eines 
Zuſtandes, der dort ſeinen Handel lähmt und ſeine 
theuerſten Futereffen betheiligt? Die ubrigen ver⸗ 
buͤndeten Maͤchte haben, es iſt wahr, keine fo pos 
ſitiven Gründe geltend zu machen; wuͤrde es aber 
der Politik und der Großmuth, welche deren erſtes At⸗ 
tribut iſt, entſprechen, dem Unglücke, unter welchem 
ſowohl Griechenland als die Turkei ſeufzt, gar kein 
Ziel zu ſetzen? Dieſe Maͤchte betrachten es alle als 
eine heilige Pflicht, zur Erhaltung des allgemeinen 
Friedens beizutragen; allein fo lange die Kämpfe 
der Pforte mit Morea und den Inſeln des Archipels 
dauern, ſo lange Anarchie und Revolution dort herr⸗ 
ſchen, iſt dieſer Friede, der Gegenſtand ſo gerechter 
Wunſche, weder in der Wirklichkeit vorhanden, noch 
als vollſtaͤndig zu betrachten. Er iſt es nicht in 
materieller Hinſicht, denn das Ende des Kampfes, 
von dem wir ſprechen, ſcheint noch fern zu ſeyn; 
er iſt es nicht in moraliſcher Beziehung, denn der⸗ 
ſelbe Kampf naͤhrt in allen Geiſtern Europas eine 
Unruhe, welche gefaͤhrlich werden kann. Man hat 
geſehen, wie die verbündeten Höfe Schwierigkeiten 
uͤberwunden haben, die fuͤr jede andere Kraft, nur 
nicht fuͤr die ihrer Vereinigung, unüberſteiglich wa⸗ 
ren; man hat geſehen, wie ſie die Gewaltherrſchaft 
und den unheilbringenden Exoberungsgeiſt entthron⸗ 
ten, wie fie die Geißel militairiſcher Revolutionen 


vernichteten und mit maͤchtiger Hand die geſellſchaft⸗ 


liche Ordnung auf ihren alten Grundlagen wieder 
befeſtigten. Würden dieſelben heute eine der na⸗ 
türliden. Folgen ihres Syſtems von der Hand wei⸗ 


ihnen ſo vielfache An⸗ 
erte e 
nt n mh 


gekroͤnt ſehen wollen, welche 
e eee enen 
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ſprüche auf die Erkenntlichkeit der Gegenwart und 
der Zukunft geben? die beſtgeſinnten Menſchen 
wurden uber dieſe Veränderung betroffen ſeyn, und 
den Verbündeten Mangel an Ausdauer und Muth. 
zum Vorwurfe machen konnen. Andererſeits würs 
den die Unruheſtifter, welche aus den Staaten ver⸗ 
trieben find, wo fie nur Schwäche und Verrath ge⸗ 
zeigt haben, mehr als je ihre unglückſelige Thaͤtig⸗ 

keit den Griechen mittheilen; ſie würden die Bande 
befeſtigen, welche fie möglicher Weiſe bereits ny die⸗ 
ſem Lande angeknüpft haben, fie wurden ihren zer 
ſtbrenden Lehren den Sieg verſchaffen, und vielleicht 
dahin gelangen, die Volker irre zu führen, indem 
fie die Allianz beſchuldigten, fie wolle Griechenland⸗ 


unter ein anarchiſches und barbariſches Joch zus 
dohamedanismus auf eine! 


ruͤckführen, und den N 
Linie mit der chriſtlichen Religion ſtellen. Es waͤ⸗ 
re überfluͤſſig, die üblen Folgen ſolcher Irrthuͤmer 
der Reihe nach aufzuzaͤhlen; fie würden hinreichen, 
die Freunde des Guten zu entmuthigen, und jene 
Unruheſtifter, welche aus allen Uebeln der Menſch⸗ 
heit Vortheil zu ziehen ſuchen, mit Freude erfuͤllen. 
Es iſt daher für die Allianz wichtig, ihre wahren: 
Abſichten an den Tag zu legen, es ſt für ſie wich⸗ 
tig, zu zeigen, daß ſie allenthalben den Frieden 
herzuſtellen und zu befeſtigen verſtehen. Um dies 
zu beweiſen, moͤge ſie durch ihre vereinigten Be⸗ 
mühungen den gluͤcklichen Ausgang einer Unterhand⸗ 
lung beſchleunigen, ohne welche man vergebens 
verſuchen wurde, die Beziehungen Rußlands mit 
der Pforte auf dauerhaften Grundlagen wieder her⸗ 
zuſtellen. Durch ſeine Intereſſen und Grundſaͤtze 
dazu berufen, ein ſo heilſames Reſultat zu erleich⸗ 
tern, will das Ruſſiſche Kabinet die Wege zwar 
andeuten, welche nach ſeiner Anſicht am ſicherſten 
zu dieſem Ziele führen; es muß ſich dabei aber 
auf allgemeine und ſummariſche Bemerkungen be⸗ 


ſchränken, und fuͤr eine andere Zeit die Details vor⸗ 


behalten, welche eine tiefere Kenntniß der Mens 
ſchen, der Dinge und der Lokalitäten erfordern. 
Da eine Unterhandlung, deren Zweck eine Verſdh⸗ 
nung Griechenlands mit der Turkei iſt, unerläßlich 
ſcheint, und man ſich daher vorbereiten muß, eine 
ſolche zu eröffnen, fo ſcheint es natürlich, die Bes 
dürfniſſe, Jntereſſen und legitimen Wünſche der 
Türken wie der Griechen 1 prüfen, um Vorſchluͤ⸗ 
ge daraus abzuleiten, welche ſowohl dieſe als jene 
annehmen mußten. Es iſt einleuchtend, daß die 
Türken nie einwilligen werden, die politiſche Unab⸗ 
haͤngigkeit Griechenlands anzuerkennen, unter wel⸗ 
cher Form es auch ſey. Es leuchtet aber eben ſo 


\ 
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febr ein, daß die Griechen ihrerſeits niemals darin: 
willigen werden, in das vor dem Kriege beſtandene 
Verhaͤltniß zu der Pforte zurbcktreten. In einem: 
Mittelwege liegt alfo die Loͤſung des Problems und 
ohne allen Zweifel leiſtett man ſich ſelbſt die ſicherſte 
Gewaͤhr für einen günſtigen Erfolg, wenn dieſer 
Mittelweg durch Beiſpiele gerechtfertigt wird, wenn: 
er erlaubt, den Tuͤrken vorzuſtellen, daß fte durch 
ihre Einwilligung nur Eonceſſionen machen wurden, 
die fie unter gleichen Umſtaͤnden ſchon gemacht ha⸗ 
ben, den Griechen aber zu Gemüthe fuͤhrt, daß 
ſie durch ihren Beitritt Alles erlangen wuͤrden, wor⸗ 
auf ſie ein Recht haben. Vielleicht werden die ver⸗ 
bündeten Höfe finden, daß der Plan „ von dem wir’ 
hier einen leichten Abriß entwerfen, einige dieſer Be⸗ 
bingungen veremigt. Da in dem Ottomaniſchen 
Reiche abgeſonderte Fuͤrſtenthuͤmer beſtehen, die 
fruͤher von den Zürfifchen: Herrſchern,, wen 
nicht geſchaffen, doch wenigſtens gern aufrecht ge⸗ 
halten wurden, und da man unter den noͤthigen Bora: 
ſichtsmaaßregeln gegen die Miß brauche, welche das 
Unglück der Moldau und Wallachei veranlaſſen, 
durch Privilegien, welche urſprünglich dieſen Pro⸗ 
vinzen garantirt ſind, ihnen Gedeihen und Ruhe 
zuſichern konnte, ſo wuͤrde das Kabinet Sr. Kaiſerl. 
Maj. vorſchlagen, auf dem Continente Griechen⸗ 
lands Fuͤrſtenthuͤmer, wie die an der Donau, zu 
errichten. Dieſer Fuͤrſtenthümer würden drei ſeyn, 
wie es die geographiſche Lage Griechenlands anzu⸗ 
deuten ſcheint. Das erſte würde Theſſalien, Bdo⸗ 
tien, Attika nebſt dem dͤſtlichen Griechenlande uns 
faſſen; das zweite wuͤrde aus dem Theile des alten 
Venetianiſchen Littorale, der nicht an Oeſterreich ges 
kommen iſt, ferner aus Epirus, Arkayanien oder 
dem dſtlichen Griechenlande beſtehen; das dritte, 
Morea oder das ſuͤdliche Griechenland umſchließen, 
wozu man noch Kandien fügen konnte. Was die 
Inſeln des Archipels betrifft, fo würde man dieſe eis 
ner Municipal⸗Verfaſſung unterwerfen, was im 
Grunde nur die Erneuefung und Regulirung der 
Privilegien ware, die fie ſeit Jahrhunderten beſitzen. 
Dieſe Anordnungen, deren Grunde und Vortheile 
das Ruſſiſche Kabinet weiter unten entwickeln wird, 
muͤßten noch von einigen anderen allgemeinen Sti⸗ 
pulationen begleitet ſeyn. Die Pforte würde die Sou⸗ 
verainetaͤt über alle dieſe Länder behalten. Sie würs. 
de weder Paſchas uoch Statthalter dahin ſchicken, 
aber dagegen jährliche Tribute erhalten, deren Bes 
lauf dort mit Ruͤckſicht auf die Ausdehnung und 
die Huͤlfsquellen jeder Jnſel und jedes Fuͤrſtenthums 
zu beſtimmen wäre, (Fortſetzung in der Beilage.) 
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gehen wollten. 
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CFortſetzung ). Alle oͤffentliche Aemter wären 
durch Eingeborne zu beſetzen, und die Pforte würde 
überhaupt mit Griechenland und dem Archipel in 
denſelben Verbindungen ſtehen, wie mit der Moldau 
und Wallachel;, die Fuͤrſtenthümer und die Inſeln 
Griechenlands würden eine vollkommene Handels⸗ 
freiheit genießſen, und von der Pforte Erlaubniß er⸗ 

halten, die Flagge derſelben zu führen. Sie wuͤr⸗ 
den ferner gewiſſermaaßen bei dem Großherrn durch 
den Patriarchen von Konſtantinopel repräfentirt wer⸗ 
den, der in dieſer Hauptſtadt reſidiren und unter 
dein Schutze des Völkerrechts ſtehen wurde, wie die 
Agenten der Fuͤrſten der Wallachei. Die Pforte 
wuͤrde in einer Anzahl von Feſtungen Beſatzungen 
unterhalten und dieſen Feſtungen wäre ein Bereich 
beizulegen, innerhalb deſſen die Tuͤrkiſchen Truppen 
ſich mit Lebensmitteln verſehen konnten, ohne Excur⸗ 
fionen in dierbenachbarten Gegenden machen zu duͤr⸗ 
fen. Alle naͤheren Beſtimmungen uber die Dauer 
Der Regierung der Fürſten, über die Art ihrer Er: 


nennung, uͤber die Gränzen und die innere Verwal⸗ 


tung ihrer Fürſtenthuͤmer, über. die Abgaben, zu 

deren Erhebung fie ermächtigt wären, über. die Fe⸗ 
ſtungen, welche Türkiſche Truppen einnehmen ſoll⸗ 
ten, fo wie über ihre Starke und die Befugniſfe ih⸗ 


rer Befehlsbaber, ferner die Organiſation einer Mus 


nicipal⸗Verfaſſung auf den Inſeln u. fi w. würden 


in einer zweiten Unterhandlung zwiſchen der Pforte, 
den verbündeten Höfen und einer Griechiſchen De⸗ 
putation, nach dem Beiſpiel der 1812 fir Seroien 
ſtipulirten, erdrtert werden. Endlich wurden die 


letzten Ergebniſſe dieſer Unterhandlung unter die Gas 
rxantie aller verbuͤndeten Höfe oder auch nur derjeni⸗ 


gen geſtellt werden, welche dieſe Verpflichtung ein⸗ 


(Schluß folgt.). 


11 Zr 


11 


Vermiſchte Nachrichten. À 


arts Sy 


die Anregung verſtaͤrken. 


Beilage zu Pro, 101. der Zeitung des Großherzogthums Poſem. 
RSA (Vom 17. December 18280). Br 


2 Y 


und Rwan⸗Fostſe, wovon der Letztere der Gott des 


Krieges iſt, verdankt wird, und der letztgedachten 
Gottheit neue Namen und neue. Ehrenbezeigungen⸗ 
zuertheilt werden. 


Die neueſte Nummer des von dem Herrn Pro⸗ 
feſſor Gubitz in Berlin herausgegebenen Geſell⸗ 


ſchafters enthält folgende: 


Preis» Aufgaben für den „Geſellſchafter “, 


Da noch oft die Bemerkung ſich aufdrängt, daß 
es den Zeitſchriften an Berichterſtattern fehlt, die 


mit vielſeitigem Wiſſen alle bedeutenderen Gegen⸗ 


ſtände der menſchlichen Thaͤtigkeit auffaſſen und 
daruͤber ſich ausſprechen, ſo haben mehrere litera⸗ 
riſche Freunde mir wiederholt den Wunſch geaͤußert, 
ich möchte auf irgend eine Weiſe zu ſolchen Auffaͤtzen 
Im Verein mit jenen 
Freunden find nun, da ich den Verſuch auch auf: 


Anderes ausgedehnt wiſſen wollte, folgende Preis⸗ 


Aufgaben als zweckmäßig erachtet worden: 


I. Für Berichte aus den Hauptſtäd⸗ 


ten, oder über ganze Provinzen. Wir 


wuünſchen, daß dabei beſonders die praktiſche Wif- 
ſenſchaftlichkeit und deren Einwirken auf das Ge⸗ 
ſammte beachtet werde. 
zur Forderung derſelben gemachten oder angewen⸗ 


Kunſt und Gewerbe, die 


deten neuen Erfindungen (ſind Abbildungen erfor⸗ 
derlich, wird fie: der „Geſellſchafter“ im Text ſelbſt 
durch Holzſchnitt liefern) mußten ein Haupt⸗Theſl 
der Berichte ſeyn; naͤchſtdem weiſen wir, um nicht 
eine breitere Aufzahlung aller der Aufmerkſamkeit 
empfohlenen Einzelheiten noͤthig zu haben, auf das 
hin, was „uͤber den Inhalt diefer Zeitſchrift“ auf: 


dem Umſchlag des „Geiellſchafters“ ſeit Jahren zu 


finden iſt. Uebrigens ſind es, wie ſchon die Titel⸗ 


Zeile dieſer Dress Aufgabe bemerklich macht, nicht 


bloß die Hauptſtaͤdte, die auf regelmäßig fortge⸗ 


17 75 f : = ſetzte Beobachtung und oͤffentliche Mittheilung der⸗ 

Die Canton: Zeitung vom 3 Mal enthält die Pro⸗ 

Hlamation des Kaiſers von China, wegen des (be⸗ 
reits mehrerwähnten) Sieges uber die Tatariſchen 

Rebellen, welcher darin den Gottheiten Rwante 


felben Anſpruch haben; in gar vielen Probinzen 
thut ſich die Induſtrie in allgemeiner Wirkſamkelt 

und mannigfacher Beziehung hinglaͤnglich hervor, 
um leſenswerthe Aufſaͤtze Darüber geben zu konnen, 
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Wenn wir hiebei beſonders ganz Deutſchland im 
Auge haben, ſo iſt doch auch das Ausland von der 
Concurrenz nicht ausgeſchloſſen, vielmehr wird es 
hoͤchſt angenehm ſeyn, wenn dieſe Berichte, in moͤg⸗ 
lichſt encyclopädiſcher Umfaſſung, aus den fernſten 
Kindern eingehen und fo der geiſtige Verkehr, der 
die Volker zu wettſtreitenden Fortſchritten ermun⸗ 
tert, ſich immer mehr erleichtert und erweitert. Um 
die Kenntnißnahme anſprechender zu machen, wer⸗ 
den wir ſelbſt nach und nach dafür ſorgen, daß 
über. den jetzigen Stand und das Eingreifen der 
zur Praktik ndthigen Huͤlfs-Wiſſenſchaften deutlich 
und angenehm (nicht in der, die Verſtändlichkeit 
oft ſehr erſchwerenden Kunſt-Sprache) abgefaßte 
Aufjäße neben dem vielfachen Snbalt dieſer Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen. Die geſtattete Zahl der zu jeder 
Concurrenz noͤthigen Berichte, die in ſich etwas 
Ganzes ſeyn ſollen, beſtimmen wir auf zehn, die 
im Laufe des Jahres 1829 nach und nach einge⸗ 
ſchickt werden, um ſpäteſtens bis zum März 1830 
abſchließen zu konnen; find es aber wohl zufrieden, 
wenn die Verfaſſer mit wenigeren Berichten ihren 
Zweck zu erreichen glanben. Jeder derſelben be⸗ 
zeichnet feine Auffäße mit einem, bei allen Berich⸗ 
ten ſich wiederholenden Zeichen. 


II. Für die Erzählung und Novelle. 
An dieſen fehlt es, was die Zahl betrifft, eigentlich 
nicht; doch find viele Einſendungen der Art für eine 
Zeitſchrift, die in einzelnen Blättern erſcheint, zu 
lang. Die Aufgabe iſt: gute Erzaͤhlungen und 
Novellen zu geben, die in zwei, hoͤchſtens drei 
Wochen⸗ Lieferungen eingeordnet werden konnen, 
ohne der Mannigfaltigkeit hinderlich zu.ſeyn. Stoff 
und Form ſollen hier auf keine Weiſe vorgeſchrieben, 
durch weitere Forderungen auch Erfindung und 
Phantaſie nicht beſchränkt werden; doch wäre es 
am wuͤnſchenswertheſten, wenn zugleich ein Thema 
der Zeit, in welcher die Erzählung oder Novelle 
gedacht iſt, ſich an die benutzte oder erfundene Be⸗ 
gebenheit knuͤpfte. 
III. Fur humoriſtiſche und ſatyriſche 
Aufſätze. Darin hat die Deutſche Literatur einen 
oft einen Mangel, den man neuerlich eher 
vermehrt als vermindert finden dürfte, was freilich 
feine tief liegenden, meiſt aber hinlänglich erkann⸗ 
ten Gründe hat. Doch ſelbſt bei dem Ausſchließen 
ſolcher Gegenftände, die der oͤffentlichen Verhand⸗ 
lung in Deutſchland fremd bleiben, läßt ſich Er⸗ 
freuliches im Felde des Humors und der Satyre ge⸗ 


Medaillen zur Vertheilung. 


winnen. Welche verkehrte Richtung der Zeit damit 
getroffen werde, iſt gleich, indeß verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß die Grenze, wo der Humor und die 
Satyre perfdirkich werden, nicht zu uͤberſchreiten iſt. 
Der Raum, den ſolche Abhandlungen im Druck 
fordern, muß ebenfalls dem Zwecke der Zeitſchrift 
angemeſſen ſeyn. f 

Dies find die Preis⸗Aufgaben, welche wir fur das 
Jahr 1829 ſtellen. Alle Auffäße, die zur Concur⸗ 
renz eingehen, ſollen bei dem Abdruck als ſolche 
bezeichnet werden. Bei II und III kann Jeder, 
der Luſt dazu hat, mit mehreren Beiträgen concur⸗ 
riren und dabei ſeinen Namen unterzeichnen, oder 
ihn weglaſſen, ganz wie es ihm beliebt. 


Fuͤr alle Aufjäße, welche abgedruckt werden, ſoll 
das Honorar (der Bogen mit zwei Friedrichsd'or 
für den größeren, und drei Friedrichsd'or für den 
kleinern Druck) gezahlt werden. Der erſte Preis 
aber iſt eine, zu dieſem Zweck eigens anzufertigende 
Medaille, die der Preisgewinner in Gold, der Acz 
ceſſiſt in Silber erhält, Sie wird auf der Vorder⸗ 
ſeite die Inſchrift haben; ; 


Preis des Geſellſchafters 
f ‚für er 


Er FE 4 
(Hier wird der Name des Empfaͤngers eingeprägt); 
und auf der Rückſeite eine zweckdienliche Allegorle. 


Die Preiſe werden doppelt vertheilt, weil zwei⸗ 
erlei Richter die Ausſpruͤche thun, worüber wir uns 
weiter unten erklaren. Es kommen demnach für 
die drei Aufgaben ſechs goldene und ſechs filberne 


Zum erſten Richter beſtimmen wir das Pu⸗ 
blikum, und zwar auf folgende Weiſe: Jeder 
Abonnent des „Geſellſchafters“ hat fuͤr jede der 
drei Aufgaben eine Stimme, indem er auf einem 
Blättchen Papier für I die Berichte, für IL und 
III die Novelle und den Aufſatz bezeichnet, die er 
als die vorzuͤglichſten anerkennt. Er giebt dieſe 
Blattchen auf dem Poſtamt oder in der Buchhand⸗ 
lung ab, von wo er ſein Exemplar bezieht. Dieſe 
Stimmen brauchen nicht früher eingeſandt zu wer⸗ 
den, bis im „Geſellſchafter“ die Erklarung erfolgt 
if, daß die Concurrenz nun als geſchloſſen zu des 


trachten ſei, welches etwa im März 1830 geſchehen 


wird. Die Zahl der Stimmen fol nach den Städ⸗ 
ten, von wo fie eingehen, mit dem Reſultat dffents 
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lich bekannt gemacht werden, ſo daß man in jedem 
Orte eine Stimmen : Controlle haben kann. 

Da es aber moͤglich wäre, daß wir einem andern 
Concurrenten, als dem, welchen die Mehrheit der 


Stimmen aus dem Publikum fuͤr den Preisgewin⸗ 


ner erklart, gleiche Anfprüche zutheilen müßten, fo 
erkennen auch wir, bei jeder der drei Aufgaben, 
Einem der Concurrenten den Preis zu, mit der 
zweiten goldenen Medaille. Trifft das Urtheil des 
Publikums mit dem unfrigen zuſammen, fo erhält 
der Acceſſiſt die zweite goldene Medaille und der 
ihm in der Mehrheit der Stimmen am naͤchſten 
ſtehende die ſilberne, ſo daß jedenfalls ſaͤmmtliche 
Medaillen zur Verthellang kommen.““ 

Dies find die mir vorgelegten Preis- Aufgeben 
für den „Geſellſchafter,“ die ich hiermit in allen: 
Theilen genehmige, jedoch meinen, literariſchen 
Freunden, nach erhaltener Zuſtimmung, noch ein. 


ſich zum Druck nicht recht eignet; ich will dies, 
betreffe es nun einzelne Stellen oder ein Ganzes, 
mit den Freunden berathen und mich ihrem Urtheil 
unterwerfen, auch wenn es meiner Anſicht entge⸗ 
en iſt. ii , 
2 “a Concurreuten, fo wie überhaupt alle Mlt⸗ 
arbeiter, denen Leipzig näher iſt, erſuche ich, ihre 
Beiträge. an den Commiſſionair der Vereins-Buch⸗ 
bandlung (welche vom 1. J den 
Verlag des „Geſellſchafters“ hat), Herrn J. G. 
Mittler, Buchhändler in Leipzig, zu ſchicken, durch 
den ich Alles raſch empfange. 
Berlin den 20. November 1828. 
F e N 


eifeln, daß auch Manches ankommen wird, was 


ee d e e e 
e eee, nn 


Grabe des Woktors Schneider 
89 8 1 den 15, Oktober 1828. EN 


Ez ist nicht mehr l So lönp's von jedem Munde, 
“Und schwerer. athmet die beklemmte Brust. 
lutet, ach! der, Menschheit tiefe Wunde — 


ann, Schneider — it nicht mehr! — welch eis 
„ Verlust. M 
2 Bi ; RUE St DER 
Im anerkannten, ehrenvollen Rufes? 


f dabei übertrage. Es iſt nicht daran zu 


Wer wird den Herrlichen, — wer Ihn gekaunt — 


Ein weiser, kenntnissreicher Arzt zu seyn, 
Nahm eine, um nichts minder hohe, Stufe 

Als Christ und edler Menschenfreund er ein. 
Wer hülfesuchend je sich an ihn wandte, — 

Ob er als Bettler darbte, — ob er sich 
Zum Christen- oder Judenthum bekannte; — 

Wenn er nur einem kranken Menschen glich; —. 
Kein hoffnungsloser Zweifel durft’ ihn quälen, 

Es fesselte sein Leiden Schneiders Blick! — 
Und auf den jungen Arzt konnt’ jeder zählen; — 

Nie scheuchten Noth und Armuth ihn zurück, 
Gebrach der letztern Arzenei und Pflege, a 

So reichte Schneider selbst mit milder Hand 
Von dem, was;er auf des Berufes Wege 225 

Sowohl verdient, als anspruchslos erstand. 

Man sah ihn früh und spät an Krankenbetten, 

VVo nur Gefahr, — kein Lohn dem Arzte winkt, 
Ihm galb es nur zu helfen und zu retten; — 2 BO 
Bis er als Opfer selbst in's Grab jetzt sinkt, 
Doch‘, was sind Worte, diesen Arzt zu preisen, 
Der kaum das Jünglingsalter überschritt? 

Als Inbegriff des Guten und des Weisen 29 
In jene bess’re Welt hinüber tritt. ' 
Ihm ist jetzt wohl in höhern Regionen. 
Ein schöner Lohn erwartet seiner dort, 
Wo, ihm gleich, lauter Biederseelen wohnen, — 
Hier lebt er stets in unsern Herzen fort, 
3 „ * = 


PAPA De N 


vn EL «4 5 . 9 * g 3 er 
Nachruf, 4 
dem Schatten des am 13. December 1828 verbli⸗ 
6 chenen Menſchenfreundes, A 


Doktors Schneider, 


g.e wei het. 


Er if dahin — Er ist der Erd' enteifen! ö 

i N nicht miſſen? ! 
Ihn, der mit heiterm Muth, und hoher Wiſſenskraft 
So unermuͤdet half. — Er if nun hingerafft — 
Ohn' Glaubensunterſchied — um keines Goldes Lohn 
Uebte die ſchoͤne Kunſt Hygea's edler Sohn! 
Fremd war Ihm Eigennutz — Er half mit Luſt — half 
5 air deine: 
Zu frühe iſt Er verſetzt ins lichte Reich der Sterne. — 
ofen del as, Ogre ge, ee 


Piſaus ki. 
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Nardrus 


Der Gute ſchied, deß Herz beim Anblick ſteter Schmerzen 
Immer warm und fühlend blieb, 
Der zugleich mit Kopf und Herzen 
Die menſchlichſte der Menſchenkünſte trieb. 


Der Mann, der mit To viel Liebe führt 
Das edle aber ſchwere Heilgeſchaͤfte, 
Daß er mit Aufwand ſeiner beſten Kraͤfte 5 
Das Opfer feiner Kunſt und feines Eifers wird. 


Er ließ, da er uns Sterblichen hienieden 
Leider zu früh verſchwand, die Frage unentſchieden, 
Ob mehr in zahm ſoll der Arzt als des Menſchen Worth 
Oder mehr der Menſch als Arzt werden geehrt, 


Wo Du auch biſt, edler Menfgenfseind, Du biſt bei 
[2443 2 


Sein Liebling, eine Himmelsgabe und ein Engel. 
Der, Dich zerſtoͤrt' der raubgierige Tod 
Nahm Dich nur zu erſetzen die durch Deine Kunſt 
erlittenen Mangel. 
M. 


Mort du Docteur Schneider. 


Lorsque promenant mes tendres regards sur 
cette multitude éplorée, je vois toute la ville 
en pleurs, je ne sais lesquels sont le plus 
à rare. ou du Docteur Schneider, 
qui vient de terminer sa noble et. illustre 
carrière, où du peuple de Posen, qui, dé- 
sespéré, court en foule pour rendre ses der- 
niers hommages aux mänes du plus charita- 
ble, du plus humain et du plus compatissant 
des mortels! Pauvres de Posen! Vous venez 
de faire une perte irréparable! Votre père, 
votre bienfaiteur, votre consolateur vient de 
vous être enlevé par la mort cruelle! Ah, 
mort terrible et affreuse! Pourquoi es - tu 
venue, avec ta faux ravageante, nous ravir, 
à la fleur de son âge, au milieu de sa bril- 
lante carrière celui, qui ne laissoit passer 


aucun jour sans faire du bien aux malheu- 


reux; Celui, qui se faisoit un plaisir extrême 
de secourir les indigents, en leur prodiguant, 
non = seulement, son art médecinal, mais 


(ER 7 


enfin, qui traitoit, 


reux bienfaits! 141 


aussi le fruit de ses pénibles travaux; ‘celui, 
sans Je moindre intérét 
et la veuve désolée, et l'orphelin délaissé! 
Si l'on élève des monuments aux héros, 81 
Ton comble de louanges les grands Capitaines, 


Pour avoir fait piller des villes, ravager des 
provinces, verser le sanp- humain, qu'il nous 
soit, du moins, permis d'employer quelques 


mots d’attendrissement pour immortaliser la 
mémoire d'un homme, 


pour le ‘bien-être de l'humanité! Notre plume 


est trop triste et trop foible pour pouvoir 


Peindre la grandeur d'âme, la bienfaisance 


er la noblesse de carattère-du feu Do cit eur 


Schneider! Un Fenélon, un Bossuet, un 
Massillon, un Mascaron, devroient venir 
nous aider à déplorer la perte énorme que 


les pauvres de Posen et des environs vien- , 


nent de faire par sa mort inattendue! Enfin, 
puisque Dieu l'a voulu ainsi, que sa volon- 
té soit faite, et repardant lugubrement leg 
restes de ce grand homme, faisons lui nos 
derniers adieux!!! Oh, ame noble et ver- 
tueuse, si C'est ta destinée de monter au 
ciel, jouis-y d'une paix éternelle, et des 
Champs-Elisées, n'oublie pas les infortunés 
que tu as si souvent e de tes gende 
eve Le ti 


——ʒ— ' 
Beileidsbezeugu n g. si: 

Nie ift eine Todtenfeier mit mehr Theilnahme, 
mit größerer Rührung, mit innigerer Wehmuth, 


als die des jüngft verblichnen Herrn Grafen 


Ignaz von Dzie duſzycki, der in den letzt 
verfloſſnen Tagen in der Blärhe feiner Jahre zur 
Gruft feiner Väter dahier geleitet ward, begangen 
worden. Er vereinigte in ſich die Vorzüge eines 
hellen Verſtandes und tief fühlenden Herzens, ine 
deß der Verewigte eine Zierde ſeiner Standesge⸗ 
noſſen und ein edler Stolz ſeiner Nation war. 


Mioge der ſtille Lauf der Zeit die Fluth der Thraͤ⸗ 


nen hemmen, die um Ihn, den zarteſten Sproſſen 
des Reichs graͤflich von Dzieduſzyckiſchen Hauſes 
o unaufhaltſam fließen, und die Alliebe des Ewi⸗ 
gen an den Hohen Leidtragungen es wahr machen, 


daß, die mit Thränen ſäen, mit Freuden 


Arnten werden. i 
Wronke, den 8. December 1828. 


qui a sacrifi ses jours 


ET REN Zu 
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Der unbekaunte Menſchenfreund, welcher mir 
15 Rthlr. ſchickte, um armen Waiſen damit eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten, erlaube mir, daß 
ieh ihm hier herzlich danke. ’ 
Tenſpoll de. 


5 Sitadt ⸗Theateir. 182 
Donnerſtag den 18. December: Maurer und 
Schloſſerz romantiſche Oper in 8 Akten, nach 
dem Franzoͤſiſchen des Scribe, von Fr. Elmenreich, 
in Muſik geſetzt won D. F. C. Auber. — Freitag 
den 19.1: Die Steckenpferde, Luſtſpiel in s Ak⸗ 
ten von Pius Alexander Wolff. Hierauf: Das 
Feſt der Handwerker, Vaudeville in 1 Akt 
von Louis Angel. rd 


Bei W. Natorff und Comp., heilige Geiſt⸗ 
ſtraße Nr. 23., Koͤnigsſtraßen⸗Ecke, iſt fo eben era 
ſchienen und bei: E. S. Mittler in Poſen, 
Bromberg und Gmefen zu haben: 


Juriſtiſches Woͤrter buch über die heutige 
Kunſtſprache der deutſchen Gerichtshoͤfe. Von 
C. A. Coßmann, Koͤnigl. Kammergerichts⸗ 
„Neferendarius. gr. 8. Carton. 26 (gr. 3 pf. 


In dieſem Werke wird die Kunſtſprache der deut⸗ 
ſchen Gerichtshöfe kurz und bündig erklärt. Ge⸗ 
wiß ein ſehr nützliches Unternehmen! Der Unker⸗ 
beamte bei der Juſtiz, welcher nicht ſtudirt auch 
nicht langjuͤhrige Hebung hat, floͤßt bei feinen Ars 
beiten auf manchen terminus technicus, deſſen 
Erklarung ihm viele Umftände macht. Dieſelbe 
Verlegenheit trifft eine größere Zahl aus dem Pu⸗ 
blifo, vorzuͤglich Vormuͤnder, Adminiſtratoren, 
Hauseigenthuͤmer, Fabrikanten ꝛc. die haufiger mit 
den Gerichtshoͤfen in Berührung treten. Wir em⸗ 
pfehlen daher dieſes in jeder Beziehung nuͤtzliche 
Werk. 8 eSATA 
Der Erpebientiin gerichtlichen Angelegenhek 

ten, ein praktlſches Huͤlfsbuch für die 

Subalternen 
bei den Königl. Ober- und Unter Gerichten, 


enthaltend einige hunderk Formulare zu den wich⸗ 
tigſten und am haͤufigſten vorkommenden Expedia 
tionen 2, in Civils und Kriminal-Prozeß⸗ und in 


Vormundſchafts⸗Sachen, von C. A. Coß mann, 


Koͤnigl. Kammergerichts⸗Referendar. 
88, a 


Der Expedient in gerichtlichen Sachen hat mehr 


als irgend einer auf Form und Norm zu achten. 
So ſehr ſich auch die Sprache der Gerichtshoͤfe aus⸗ 
gebildet und von der Menge alter unnüßer Form⸗ 


lichkeiten losgeſagt hat; fo behält fie doch immer 
ihren beſtimmten Kurialſtyl, welchen der angehende 
Juriſt förmlich einuͤben, und jeder Expedlent in 
gerichklichen Angelegenheiten zu beobachten hat. 
Beſſer aber konnte der Verfaſſer des vorliegenden 


Werkes nicht für das Expeditiousfach der prakkiſchen 


Rechtspflege wirken, als durch Beiſpiele, wie ſie 
heutiges Tages bei unferen erſten Gerichtshoͤfen als 
Beiſpiele gelten und im taglichen Gebrauche find, 
Einer Empfehlung bedarf daher dus vorliegende 
Werk nicht. Es empfiehlt ſich den angehenden 
Juriſten, fo wie allen Expedienten im pruktiſchen 
Dienſte der Juſtiz durch ſich ſelbſt. ES 


Brandenburgiſch : Preufifche Geſchichtstafel, 


herausgegeben von A. Zeifiger. 
Royal⸗Fol. & Thlr. 


Die gute Aufnahme, welche dieſem Werkchen zu 
Theil wurde, und der allgemeine Beifall, den es 
erhielt, machen es uns zur Pflicht, alle Lehranſtal⸗ 
ten, denen der Unterricht der vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
Eines am Herzen liegt, darauf aufmerkſam zu 
machen. | 
— ———— — 


8 Bekanntmachung. ; 
„Das zum Bürgermeiſter Hentſchelſchen Nach⸗ 
laß gehoͤrige, in der Stadt Schwerſenz sub Nr. 90 
belegene Grundſtück, ſoll in termino . _ 
den 13ten Januar 1829 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts⸗Rath Kaulfuß in unferm Par⸗ 
theien⸗-Zimmer auf ein Jahr, von Michaeli c. bis 
dahin 1829 öffentlich verpachtet werden. Pate 
luſtige werden hiezu eingeladen. 
Poſen den 10. November 182298. 
i oͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 
RE 
Gubbaftations : Patent. 
Auf den Antrag eines Gläubigers, ſoll das dem 
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Lande Gerichts: Präfidenten von Mikorski gehoͤ⸗ 
rige hier auf der Wilhelmsſtraße unter Nro. 170 be⸗ 
legene gerichtlich auf 9514 Rthlr. 10 Sgr. abge⸗ 
ſchaͤtzte Wohnhaus nebſt Zubehoͤr, meiſtbietend pers 
kauft werden. n 
Die Vietungstermine, 
richts⸗Rath Helmuth auf 
… Den Löten Februar, 
den 13 ten April, und 
’ den ı6ten Juni k. 
um 10 Uhr früh, von welcher der letztere peremtoriſch 
iſt, in unſerm Inſtruktiouszimmer au. Kauf⸗ und Ber 
ſitzfaͤhige werden vorgeladen, in dieſen Terminen pers 
ſöͤnlich oder durch geſetzlich zulaͤßige Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und zu gewärtis 
gen daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen 
wird, in ſofern nicht geſetzliche Umſtände eine Aus⸗ 
nahme zulaſſen. Taxe und Vedingungen konnen in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. n 
Poſen ben 24. November 18298. 
Koͤnigl. Preuß, Land⸗Gericht. 


ſtehen vor dem Land» Ger 


1893810 


iz 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Auf den Antrag eines Real⸗Glaͤubigers ſoll das 
hieſelbſt am Markte unter Nro. 63. belegene, aus 
einem maſſiven Vorder⸗ und Hinterhauſe und einem 
in Fachwerk gebauten Nebengebaͤude beſtehende 
Grundſtück, welches gerichtlich auf 3951. Rthlr. 
29 ſgr. 2 pf. abgeſchaͤtzt iſt, meiſtbietend verkauft 
werben nn —.—— 
Bietungs⸗Termine ſtehen auf 
at enden e Feb tua 
den 11. April und PETER 
Den 16, Junſus 189. 
Vormittags um 10 Uhr, wovon der letzte peremto⸗ 
riſch iſt, vor dem Deputirten Landgerichts-Nath 


Kapp iu unſerem Partheien⸗Zimmer an, wozu beſitz⸗ 


faͤhige Kaufluſtige vorgeladen werden, um perſönlich 
oder durch geſetzlich zulaͤßige Bevollmaͤchtigte zu er⸗ 


ſcheinen und ihre Gebote abzugeben und zu gewaͤr⸗ 


tigen, daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden er⸗ 
theilt wird, wenn nicht geſetzliche Hinderniſſe eins 
treten. e 

Die Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen in unſe⸗ 
rer Regiſtratur eingeſehen 1 79795 „ 
Poſen den 10. November 1829. 
Königl. Preußiſches Landgericht. 


Auf Ben Antrag des Franz Ludwig b. 


Hin  Edicetal: Cifatiom, : 

Zur Liquidation ſämmtlicher Anſprüche an die 
Amts⸗Caution des Executor Ma ruſchke vom hie⸗ 
ſigen Koͤnigl. Friedensgericht, haben wir einen Ter⸗ 


min auf 
den 24ten März 1829 Vor⸗ 

mittags um Uhr 

vor dem Deputirten Landgerichts-Referendarius 

Hoppe in unſrem Partheien Zimmer angeſetzt, und 

laden dazu alle unbekannte Gläubiger mit der Vers 

warnung vor, daß ſie bei ihrem Ausbleiben ihrer 

Auſprüche an die Caution für verluſtig erklart und 

nur an die Perſon des Executor Maruſchke verwie⸗ 

fen werden ſollen. ! 125 

Poſen den 17. November 1828. 3504049 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Ediktal⸗Citation. 59515 
„Auf den Antrag der Sylverius v. Za⸗ 
krzewskiſchen Erben werden alle diejenigen, wel⸗ 
che an die beiden Hypotheken-Recognitions⸗Scheine 
vom 27. Auguſt 1800 nebſt annectirter Original⸗ 


Obligatſon vom 2. Juli 1800 über die für ihren 


Erblaſſer auf Grzebienisko Rubr. III. Nro. 12. 
und auf Wierzeja Rubr, III. Nro. 13. eingetrage⸗ 
nen Poſt von 1686 Rthlr. 16. ggr. nebſt 5 pCent 
Zinſen, alé, Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs-Inhaber Anſpruch zu. machen 
haben, vorgeladen, in dem auf 

den 21ten März 1829. Vor⸗ 
ei e itt UM % Ahr 
vor dem Landgerichts: Meferendarius Cichowiez in 
unſerem Paxtheien-Zimmer anſtehenden Termin 


entweder in Perſon, oder dürch geſetzlich zulaßige 


Bevollmächtigte zu erſcheinen und ihre Anfprüche | 
nachzuweiſen, ausbleibenden Falls aber zu gewär⸗ 
tigen, daß ſie mit ihren Anſprüchen an dieſe ge⸗ 
dachten Dokumente praͤkludirt und ihnen ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt, auch mit der Amorti⸗ 
ſation dieſer Dokumente verfahren werden wird. 
Poſen den 13. November 1828. i 
Königl. Preuß. Landgericht. 


x GB # . 
Pfa r⸗ 
ypothekariſcher Gläubiger, 


Etdiktal :Gitatio Dee 


ski zu Kempen, als 


iſt hente über das im Oſtrzeſzower Kreiſe bele⸗ 


2. 


gene, dem Woyciech v. Pf arski gehörige Gut 
Stupia der Liquidations-Prozeß eroͤffnek. Es 
werden daher alle diejenigen unbekannten Glaͤubi⸗ 
ger, welche an das gedachte Gut irgend einen 
Real⸗Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch auf 

den 28 ſten Januar 1829 s 
vor dem Herrn Landgerichts⸗Referendarius Scholtz 
in unſerem Geſchaͤfts⸗Lokale angeſetzten Termine 
vorgeladen, und ihre Anſprüche anzumelden und 
nachzuweiſen. Alle diejenigen, welche in dieſem 
Termine nicht, entweder perfönlich oder durch ges 
ſetzlich zuläßige Bevollmaͤchtigte erſcheinen, haben 
mis „ daß fie mit ihren Anfprüchen an 


das Gut Slupia oder jetzt an deſſen Kaufgelder 


praͤkludirt, und ihnen damit ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen, ſowohl gegen den Kaͤufer Vincent v. Nie⸗ 
mojewski, als gegen die Glaͤubiger, unter wel⸗ 
che das dereinſtige Kaufgeld vertheilt wird, aufer⸗ 
legt werden wird. i a 2 

Diejenigen, denen es hier an Bekanntſchaft 
mangelt, koͤnnen ſich an den Juſtiz⸗Commiſſions⸗ 
Rath Pilaski, Landgerichts-Rath Brachvogel oder 
Juſtiz⸗Commiſſarius Panten wenden, und den Ge⸗ 
wählten mit Vollmacht und Information verſehen. 

Krotoſchin den 15. Septbr. 1828. 

f Koͤnigl. Preuß. Land Gericht. 


Pier d e a m A. î 
Nachſtehende Kantoniſten: 
1) der Knecht Nicolaus Morawinski, ; 
2) der Knecht Anton Gronowski, 
3) der Knecht Lorenz Cierniak, 
4) der Knecht Andreas Cichoniak «k | 
ſämmtlich aus Grodzisko Pleſchner Kreiſes, 


5) der Knecht Jacob Andrzeiewski aus Rokutow ; 


Pleſchner Kreiſes, e 
haben ſich von ihrem Wohnorte entfernt, um ſith 
der Militair⸗ Verpflichtung zu entziehen. Ihr ges 
genwäͤrtiger Aufenthaltsort iſt unbekannt, und durth 
die Verwandten derſelben nicht zu ermitteln. ; 


Wir haben daher den Konſiskationsprozeß gegen 
Unterzeichnete, Beſitzer einer gewiß ſehr 
chen gegen 600 Sorten umfaſſenden Nelkenſammlung, 


die genannten Kantoniften, welche zur ungeſäumten 
Rückkehr in die Königlichen Lande aufgefordert mers 
den, eroͤffnet, und Behufs ihrer Verantwortun 
einen Termm auf 8 

eden 2ſten 
vor dem Landgerichts⸗Rath Hrn. 


Sesrunn ang | 
Hennig in unſerm 


Gerichtslocale anberaumt, zu welchem wir dieſelbd 
unter der Verwarnung vorladen, daß ſie bei ihrem 
Ausbleiben für ausgekretene Kantoniſten, die ſich 
der Militairberpflichtung entziehen, erachtet und ihr 
gegenwaͤrtiges und künftiges Vermoͤgen confiécitt 
und der Mllitair⸗Invaliden⸗Kaſſe zugeſprochen wer⸗ 
den wird. i . 
Krotoſzyn den 2. Oktober 1828, 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


is 


Bei mir ſteht ein Reitpferd zum Verkauf. Auch 
koͤnnen drei Pferde, welche bei dem hieſigen 
Feſtungsbau ſchon eingearbeitet ſind, wegen Man⸗ 
gel an Stallraum mit Geſchirr und Karren zum 
Verkauf abgelaſſen werden. ; 
Poſen den 16. December 1828. 


Der Zahnarzt Mönnich, = 
wohnhaft Waſſerſtraße Nro. 174. 


Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Pu⸗ 
blikum beehre ich mich, hiermit ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich jetzt mein Gewoͤlbe nach dem Kine 


ins Haus des Herrn Banquier C, B. Kaskel, neben 
der Apotheke des Herrn Daͤhne, verlegt habe, und 


indem ich mein Lager von feinen Golanterie⸗, 
Stahl⸗, Bijouterie: und Chryſtall⸗Glas⸗Waaren, 
Uhren, Lampen, Franzdͤſiſchen Parfumerien und 
Kinderſpiel⸗Sachen empfehle, verſpreche ich bei der 


prompteſten Bedienung die beſonders billigſten Preiſe. 


| ! Ä HER: CHER 9910 Î 
Nelkenfaamens und Neltenſenker - Ber 
aan 0 à 


f 3 : 
PRO PEL 10787 
47177 £ 


überlaſſen Liebhabern von jener Nelkenſammlung, 
diesjährig gewonnenen Saamen gegen Einſendung 
von 15 Sgr. pro 100 Körner und reſp. 5 Rthlr. pro 
1000 Körner, fo wie Nelkenſenker unter Namen und 
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‚Sarahteifit gegen Sert von 2 Kehle. pro 


ußend. 
15 Desfaltf ge frankirte Zufchriften: werden unfer 
Adreſſe von „Fr. Päßler in Gernrode unweit Qued⸗ 
Unburg“, erbeten. 
Gernrode im December 1828. 
en Gebrüder E. & F. Paͤßler. 


1% * 


“"t v À 8 
Mittwoch als den 31. December werde ich in mei⸗ 
ner Wohnung auf Kuhndorf Nro. 145, einen, Ball. 


‚geben, 75 0 bitte um zahlreichen Beſuch. 
L DR} Wittwe Lübke 
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Getreide Marktpreiſe von Berlin, 
den 4, December 1828. 


Getreidegattungen. er 


(Der Scheffel Preuß.) fl des 


dre 


3 Bu Landes 
j Weißen Pe 3. 2 612 
Roggen! ue „4416 — 112. 
große Gerſte 1 ie 1 ES 
kleine k 6— 1 2|— 
Hafer 23 „ 1 Ii 25 3 
* „Safe, „„ ET | 20-11 8 9 
| u Waſſer: ö ö 
. Weßen (veißer) . 3 10—1 3 | —|— 
oggen e — 41 a I Are 
große Gerſte + + | Tr 1171 6 1 | 72 
e PSE ONE Ne) Le à —| — 28| 9 
1 Schock Stroh, | 7° | 101 15 25. 
bee Vlr) 31 — 


ö el: Kartoffeln 7 


N Fonds- und“ en 5 


Berlin 
den 19, December. 1828, 


—— —y— | —- 


Staats-Schuld- Scheine 4 90 Tom: 
Pr. Engl. Anl. 1818. à 62° Thir. |: 5 1024| 1024 
Pr., Engl. Anl. 1822, & 62 Thlr.] 5 1022| — 
Banco-Obhgat, b. incl. N 2 = 99 
Churm. Oblig, mit.lauf, „Coup. |, 4 9 
Neumärk. Int. Scheine do,, 4 go] — 
‚Berliner Stadt- Obligationen „| 5 10136 
l dio: dito 41800 99 
Königsberger do, 124 9141 — 
Elbinger do, fr. aller Zins. . 5 101 | — 
Danz: do.an FAE v. 2. A — , 324. — 
Weestpreussische Pfandbriefe 4. 4 95 947 
dito dito B. 4 94 — À 
Grofsh, Pöseris, Pfandbriefe „ 4 993 — 1 
Ostpreussische dito 4 98% dis 
:Pommersche dito a 4 1055] — 
Chur- u. Neum. dito 4,1047] -f 
Schlesische dito 4 106: NIE 
Pommer: Domain, doe! 5 107% — 
Märkische doi do 5 10766 — 
Osipreuss,. do, ‘da; rer 5 106. — 
Rückst. Goupons- d., Kurmark | — {À 565) 553 
dito dito Neumark | — | 5651 5521: 
Zins-Scheine der Kurmark , F — | 5731 57:1 ° 
do. do. . sur 57 37 
Holl. vollw. Ducaten. — 192 — 
Friedrichsd' oraz. A 1360 127 
Eos en den 16, Hechr. 1828. x 3 2 ù 
Posener Stadi-Oblieationen . , 4 912) 914 


Getreide Marktpreife von 1 
f den 15. December 1828. 
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Wesen PR. 
Roggen „ 
Gerſte 
Hafer MS 
Dulhweihen. 
Erbſen . 


— — —— 55 . 2 
+ + p + | 
7 


Hen 1 Ctr. 1101. pré, Len 29 Le 
Stroh 1 Schock, a3 
1200 fl, Preuß. 
I Butter 1 Garnietz oder 
LA 3 RE 


